Allgemeiner Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


Sechſter Jahrgang. 


Etwas über Klaͤtſchereyen. 


Im Nahmen aller guten Frauen, 
geſchrieben von 1 1 


Wenn von Klaͤtſchereyen und dem daraus 
entſtehenden Ungluͤck die Rede iſt, ſo pflegt 
man nur zu gern und zu gewoͤhnlich an unſer 
Geſchlecht daber zu denken. Dawider pro⸗ 
teſtiren zu wollen, würde thöricht und ver⸗ 
geblich ſeyn. Allein die guten Männer foll: 
ten coch auch bedenken, daß weibliche Kiät- 
ſcherexen bey weiten das Uebel nicht anrichten 
und angerichter haben, was Männliche Ver⸗ 
laͤumser durch ihre Berlaͤumdungen ſtifteten. 
Oft wird den Weibern unſchuldig angerech⸗ 
net, was Männer thaten, und flifteten wir 
durch unſere Geſchwätzigkeit manchen kleinen 


Drittes Quartal. 


Nro. 80, Ratibor, den 21. December 1816. 


* 


Zwiſt, manches kleine Ungluͤck, fo wird uns 
doch das erhabene maͤnnuche Geſchlecht die 
Gerechtigkeit widerfahren loſſen muͤſſen, daß 
wir eben durch unſere beredten Zungen auch 
manchen ſchon gluͤcklich machten und ſehr viel 
Gutes bewirkten. Um manche gute nuͤtzuche 
Anſtalt, um viele große Unternehmungen der 
Männer würde es gewiß ſehr mißlich ſtehen, 
wenn nicht unſte ſauftere hi reißende Suade 
fie dabey fo kraͤftig unterſtuͤtzt hätte, Weiber 
find gewohnlich die Werkzeuge der Männer; 
fie verſchießen die Bolzen, welche dieſe drehten 
und ſchnitzten; aus Liebe zu den Männern 
laſſen ſie ſich freylich dann oft zum Gebrauch 
niedriger Mittel, als der Klatſche enen, miß⸗ 
brauchen; allein kommt dieſes mit Rech auf 
die Rechnung des ſchwuchern Weibes? Das 
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Gelingen guter Unternehmungen ſchreibt der 
Mann ſich zu, wie der Anfuͤhrer einer Armee 
eine gewonnene Schlacht, und gedenkt nicht 
des Weibes, dem er die Ebnung des Weges 
und die Wegraͤumung mancher Schwierig⸗ 
keiten zu verdanken hat. Das Gelingen ſei⸗ 
ner boshaften Plane, das Mißlingen ſeiner 
redlichen, ſchreibt er auf Rechnung des Weiz 
bes, um in beyden Faͤllen feine Redlichkeit 
und feinen Verſtand zu decken. Nothge⸗ 
drungen, um den Hausfrieden zu ſichern, 
oft aus zu großer Liebe für ihren Tyrannen, 
laßt die Sattinn ſich als Werkzeug gebrau⸗ 
chen, und wird dafuͤr als Klaͤtſcherinn ge⸗ 
brandmarkt. 

Männer find verſchloſſen und geheim: 
nißvoll, Weiber offenherzig und neugierig; 
was dieſe auf offnen und geraden Wegen 
von ihren geſtrengen Gebietern nicht erfahren 
können, ſuchen fle auf Schleichwegen durch 
Spioniren zu erlangen, und es gelingt ihnen 
nur gar. zu oft, die Weisbeinihren Y N sen 
zu uͤberliſten und zu Schanden zu machen. 
Handelten die Männer offner und redlicher 
gegen ihre Gattinnen, ſie wuͤrden weniger 
gefährdet dabey feyn; fo aber dürfen ihre 
Weiber nur muthmaßen und errathen. 
Gluͤcklich oder ungluͤcklich in diefem Geſchaͤft, 
iſt das, was fie errathen und durch Muth: 
maßungen zuſammenſetzen, ihr Eigenthum; 
fie konnen damit nach Belieben ſchalten und 
walten, und thun dieß um ſo dreuſter, weil 
fie ſelbſt in Ungewißheit ſchweben, ob fie 
richtig errathen und gemuthmaßt haben, 
und weil ſie ſelbſt ihre erſten Aeußerungen 


davon für nichts anders als für Vermu⸗ 
thungen ausgeben. Daß Weiber ſich beſſer 
aufs Errathen und Muthmaßen verſtehen, 
als Manner, zeugt im Grunde von ihrem 
durchdringendern Verſtande und helleren 
ſcharfſichtigern Blicke. Wollen unſre Ehe: 
despoten dieß zum Verbrechen uns machen? 
Gebt unſerm Verſtande mehr Spielraum. 
zeigt ihm einen edlern Wirkungskreis an, 
ſchenkt uns euer Vertrauen, wuͤrdigt uns 
unſere Meinung, unſern Rath zu hören:; ſo 
werden wir, ſtolz auf dieſe Vorzuͤge, edler 
handeln, und nicht durch eure demuͤthigende 
Verachtung gezwungen ſeyn, unſern Scharf⸗ 
blick zu mißbrauchen, und unſre Zunge zu 
eurem Schaden ausſchweifen zu laſſen. 
Gewoͤhnlich find die Weiber deren Seelen 
doch ſo geſellſchaftlich ſind, und die zur Auf⸗ 
heiterung und zur Belebung des geſellſchaft⸗ 
lichen Ton fo viel beyzutragen vermögen, in 
ibre haͤuslichen Grenzen elngeſchloſſen, und 
Cn „ FN. -M. Hafen, in wel- 
chen fie erſcheinen, find fie nur auf ihr eige⸗ 
nes Geſchlecht zur Unterhaltung beſchraͤnkt. 
Der Mann hat ſeine Geſchaͤfte; nur in den 
erſten Zeiten, wo das Herz noch von Leidens 
ſchaft gluͤhet, ſucht er Erholung in ven Ar⸗ 
men der Gattinn, kn den Ergießungen ihres 
Herzens, in den Aeußerungen ihres Witzes, 
fpäterhin nur ſeltener, wenn Natur und 
Temperament ihn treiben; oft vernachlaͤßigt 
er feine Gattinn, ſelbſt die zaͤrtlichſte, tugend⸗ 
hafteſte, und eilt in die Arme einer frechen 
feilen Buhlerinn. Ach! eine fuͤrchterliche 
Quelle des häuslichen Elends, und nur zu 


gewohnlich die Urſache der ärgſten Kläͤtſche⸗ 


reyen! Sind des Mannes Geſchaͤfte beendigt, 


fo eilt er in Clubs und Reſſourcen, zur 
Flaſche, zum Spieltiſch; mag das gute Weib 
ſich mit langer Weile quälen, das kuͤmmert 
ihn nicht. Kann es nun dem Weibe verargt 
uno verdacht werden, wenn es gleich den, 
Manne fremde Unterhaltungen fucht, wenn 
ts eine Nachbarinn herein ruft oder zu ihr 
hinuͤber ſchluͤpft, und wenn da nun mehrere 
Herzensergießungen erfolgen, die einem ar⸗ 
men leidenden Hergen fo wohlthuend und 
nothwendig find; oder Expectorattonen, 
welche vielleicht einen Dritten zum Gegen⸗ 
ſtande haben, und die, wenn fie einen teiz 
tern Weg laufen, gleich den von Bergen 
berabrollenden Schneebaͤllen ſich zu Lavinen 
vergrößern und dann irgend ein menſchliches 
Weſen auf ihrem Laufe niederwerfen und er⸗ 
druͤcken? Wir eilen in größere Geſellſchaften; 
o wie gluͤckich! Kaum find die Conıplimente 
und Knixe ausgewechſelt, fo eilen unfre Ge 
bieter zum Spieltiſch. Ein ungluͤckliches 
Sans prendre, ein verdammter Wurf, und 
olle Heiterkeit iſt dahin, die fuͤrchterlichſte 
Leidenſchaͤft macht fie blind und gefuͤhllos 
gegen die Übrige Geſellſchaft. Unterhaltung 
geben fie zwar auch dadurch den Weibern, 
ihren Sclavianen, daß ſie ihnen Gelegenheit 
geben, ihre Herzen zu ſtudiren, aber ach, die 
kennen fie fhon. Unterhaltung gewähren ſie 
uns freylich, indem fie uns an die traurige 
Lage der häuslichen Umſtaͤnde und an deren 


Verſchlimmerung erinnern, uns darauf den⸗ 


ken lehren, uns vorzubereiten und zu ſtaͤhlen, 
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um ihre ſchrecklichen Launen, die Folgen eines 
unglücklichen Wurfs, zu Haufe ertragen zu 
konnen; allein, ſollen wir durch Vorempfin⸗ 
dung des Uebels es uns ſelbſt verdoppeln? 
Aeltere, wenigſtens um etwas vernͤͤnſtigere 
Männer, die keinen Geſchmack am Spiel 
finden, kbanten die Frauen unterhalten; 
allein ſie fuͤrchten die Zeit zu vrrderben, ſie 
find es, die Zeitung in der Hand, die das 
Wohl und Wehe der Staaten und Bölker 
abwägen müffen, ſie find Kannengießer, um 
die Sache ganz zu erſchöpfen, und taugen 
nicht zur Unterhattung der Frauen. Junge 
Gecken gibt es zwar genug, fle flattern um⸗ 
her, doch beſchaͤftigen fie ſich nur mit Map: 
chen und juͤngern Weibern, ſagen ihnen als 
Incroyabies unglaublichen Unſinn, treiben mit 
ihren frechen Zoten das Blut in die Wangen, 
und altern Frauen fagen fie Sottiſen. 

Das ſind nun die Geſellſchaften von Ton; 
was bieibt uns übrig? Unfre Haushaltung. 
vermag nicht, die Spielſucht des Mannes 
zu ertragen; ſollen wir nun auch noch durch 
Spiel ihren ſchnellern Untergang herbeyfuͤh⸗ 
ren? Politik iſt nicht fuͤr Weiberherzen; die 
Abfurditäten junger Laffen haben fein An: 
tereſſe für ehrbare Weiber; der Strickſtrumpf 
kann höchſtens nur die Finger, nicht ober 
den Geiſt beſchaͤſtigen. Alſo fuchen wir 
nothgedrungen Unterhaltung bey uns ſelbſt, 
weil Männer es unter ihrer Würde halten, 
uns verffändig und nuͤtzlich zu unterhalten; 
alſo ein Schwachen! 


Sie fu FI 
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Anzeige. 


Es wͤnſcht eine Wittwe von mittlerem 
Alter, als Wirthſchafterin bey einer Land⸗ 
herrſchaft, oder auch als Erzieherin für junge 
Herrſchaften, da dieſelde ſchon früher als 
Gouvernante in einem herrſchaftlichen Hauſe 
war, welches fie durch gute Zeugniſſe beſtaͤti⸗ 
gen kann, angeſtellt zu werden. Da die⸗ 
ſelbe mehr auf eine gute Behandiung, als 
Belohnung ſieht, ſo hofft ſie ein baldiges Un⸗ 
terkommen zu finden. Man beliebe ſich des⸗ 
halb in portofreſen Briefen an die Redaktion 
des Oberſchlefiſchen Anzeigers zu wenden, 


Anz eise. 

Friſch angekommene Bricken, das Stuck 
zu 3 fgl. 6 d'. Mominai- Münze, find bey 
mir zu haben. n 

Ratibor, den 20. Decbr. 1816. 

Heimann Guttmann. 


Anzeige 


Den reſp. Theilnehmern des Kraͤnzchens 
mache ich ganz ergebenſt bekannt. daß den 
26. d. M., als den zweiten Weihnachts⸗ 
feiertag, das gewöhnlichen range mn 
Tanz verbunden, ohne Entree ſtatt finden 
wird, wozu ich ergebenſt einlade. 


Ratibor, den 17. Decbr. 1816. 
Joh. Lor. Jaſchke. 


Anzeige. 
Ein kupferner Brandweintepf mit Huth 
und drey Möhren, in noch jehr gutem Zu: 
ſtande; 


rie auch ein gmenfpännfaer Holzwagen; 
und ein gutes Wagenpferd; 

find ſofert aus freyer Hand zu 
Wo? erfährt man durch die 


Redaction des Oberſchl. Anzeigers. 


verkaufen, 
* 


Getrelde Preiſe zu Ratibor pro Bres⸗ 
lauer Scheffel, in Mom. Muͤnze. 


Datum. | Wei | Keys | Ger: | Dar | Erb: 
Dechr, zen.] gen.] ſte.] far. ſen. 
er LN A 
4%. 
| 


den 9 8 — . 54 n 7 — 


Geld⸗ und Effecten⸗Courſe von Breslau 
vom 14 Decbr. 1816. ] Pr. Eour 


p. St. Holl. Rand: Dukat. 3 rl. 6 ſgl.— d 


og. 3 d 
„0rd. wicht. Bitte 
p. 100 rtl. Friedrichsd'or. 110 rl. 25 gg.. 
s Pfandbr. v. 1000 rt. 103 rl. 129ge, 
b ditto 500 104 rl. — ggr. 
3 Bitte 100 kl. — ggr. 


350 fl. Wiener Einlöſ. Sch. — el — ar. 


— 


Einzelne Blatter dieſes Anzeigers werden für 2 ſgl. Muͤnze verkauft. 


